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Revisited: Gender, Sex und 
Intersexualität 
Zwei aktuelle Buchveröffentlichungen erfreuen das Herz der 
Geschlechterforscherin: Bettina Enzenhofer hat "Mal<ing Sex 
Revisited" von Heinz-Jürgen Voß und "XXOXY ungelöst" von 
Ulrike Klöppel gelesen. 

In ihren Studien analysieren Heinz­
Jürgen Voß und U Irike Klöppel die Ent­
stehungsgeschichte unterschiedl icher 
Konzepte von "Geschlecht". Obgleich 
sie sich in ihren Ausgangslagen und 
Zielsetzungen unterscheiden, finden sich 
an manchen Punkten durchaus Über­
schneidungen. Intersexualität nimmt in 
beiden Veröffentlichungen viel Raum 
ein. 
In der Dissertation von Heinz-Jürgen 
Voß steht Sex, das biologische Ge­
schlecht, im Mittelpunkt: Es wird von 
Voß, der selbst Biologe ist, aus einer 
naturwissenschaftlichen Perspektive 
dekonstruiert. Er spannt den geschicht­
lichen Bogen von der Antike bis heute 
und stellt fest: Was wir über Sex zu 
wissen glauben, ist in gesellschaftli-
che Bedingungen eingebunden, denn 
Theorien verändern sich (beispielsweise 
wurden zu unterschiedlichen Zeiten un­
terschiedliche körperliche Faktoren zu 
den biologischen Geschlechtsmerkmalen 
gezählt) und ist auch vom eingesetzten 
Instrumentarium abhängig. Biologisch­
medizinische Theorien, die von nur zwei 
Geschlechtern ausgehen, waren und sind 
nie unwidersprochen - dass die Medizin 
seit jeher ein binäres Geschlechtermo­
dell verfolgt, stimmt also nicht. Klar 
ist lediglich, dass die Entwicklung des 
biologischen Geschlechts von derma­
ßen vielen Faktoren abhängig ist (von 
denen einige bis heute nur unzureichend 
untersucht sind), dass seriöserweise 
niemand sagen kann, wie Sex wirklich 
entsteht. Heute konzentriert man sich 
zwar auf Gene, aber auch diese sind 
eine komplexe Angelegenheit: Ein 
Gen führt zu vielen Genprodukten, die 
wiederum verschiedenste Einflussfak­
toren aufweisen. Forschungen zur Ge­
schlechtsdetermination bringen überdies 
durchaus widersprüchliche Erkenntnisse 
und Leerstellen: "Bislang lässt sich die 
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Wirkung umgebender Einflüsse auf die 
Embryonalentwicklung, auch auf die 
Geschlechtsentwicklung, nur erahnen, 
da nur wenig Forschung auf solche 
Interaktionen verwandt wurde und wird. 
Sicher ist jedoch, dass umgebenden 
Bedingungen ein weit größerer Einfluss 
auf molekulare Komponenten - DNA 
eingeschlossen - zukommt, als bislang in 
der Genetik thematisiert wird." Welches 
Wissen von Sex jeweils aktuell ist, hat 
auch Einfluss darauf, wie mit intersexu­
ellen Menschen umgegangen wird. Für 
die Gegenwart lässt sich jedenfalls sa­
gen: Biologisch-medizinische Erkennt­
nisse sprechen gegen geschlechtszuwei­
sende Operationen an Neugeborenen. 
Eine schwierigere Lektüre, doch ebenso 
bereichernd ist die Studie von U Irike 
Klöppel. Die wissenschaftliche Mitar­
beiterin des Instituts für Geschichte der 
Medizin der Charite in Berlin unter­
suchte das Konzept "Gender": Dieses 
wurde 1955 im Rahmen psychologi­
scher Studien über die psychosexu-
elle Entwicklung von intersexuellen 
Menschen eingeführt und in weiterer 
Folge auch von Feminist_innen über­
nommen, ging es doch darum, für die 
gesellschaftliche Konstruiertheit der 
Geschlechterrollen argumentieren zu 
können. Klöppel beschreibt, wie ein der­
artiges Konzept entstehen konnte, und 
geht dafür bis in die Frühe Neuzeit und 
zu dem damaligen Wissen über "Her­
maphroditen" zurück. Denn gerade im 
Hermaphroditismus-Diskurs zeigt sich, 
wie die Grenzen zwischen männlich/ 
weiblich oder eindeutigem/uneindeuti­
gem Geschlecht gezogen, festgelegt und 
kontroll iert werden. 
Gesch lechterwissen ist modifizierbar, 
und gerade Intersexualität dient der 
Medizin dazu, dieses Wissen flexibel zu 
halten. Bei allen Normalisierungs- und 
Normierungstendenzen der Medizin 

muss man laut Klöppel aber darauf 
achten, nicht in eine pauschalisierende 
Theorie über eine umfassende Medi­
kalisierung zu verfallen: Immerhin ist 
Medizin auch mit geltenden Rechtssys­
temen verwoben, und ihre Macht wird 
zunehmend etwa durch das Erstarken 
von Patient_innenbewegungen be­
schränkt. Die Geschlechterdifferenz 
ist für Klöppel keine unwandelbare 
Gegebenheit, sondern ändert sich durch 
Verschiebungen von Macht- und Wis­
sensverhältnissen - ein Punkt, dem auch 
Voß zustimmt. • 

Heinz-Jürgen Voß: Mal<ing Sex Revisi­
ted. Del<onstruldion des Geschlechts 
aus biologisch-medizinischer 
Perspeldive 
transcript 2010,35,80 Euro 

Ulril<e Klöppel: XXOXY ungelöst. 
Hermaphroditismus, Sex und Gender 
in der deutschen Medizin. Eine histo­
rische Studie zur Intersexualität 
transcript 2010,41 Euro 
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